
THEMA: JUGENDARBEIT UND SPORT

Jugendhilfe und Sport

Eine vergessene Autgabe der Jugendarbeit

von Dleter Kreft,
S€natsdirektor belm Senalor tür Familie, Jugend und
SDort

Jugendhilfe und Spori habeo bisher kern angemessenes ver-
hälhis zuein ander gefunden. Sie arbeilen nebeneinander und
nehmen sich kaum zur Kennlnis.
Die gegenwärlige Jugendhilfepraxis ist lm wesenllichen im-
mer noch dadurch gekennz€ichnet,daß si€ auJ festgesl€llle
Mängollagen und Sirukturdefizite reagiert', Hillen für ,,gefähr-
d€te" oder ,,velwahrlosle Kinder und Jugendliche anbietel
oder anordnet. Eßlin den letzten Jahren sind wichlige VodeF
der - hier so benannl wegen des reaktiven Grundve.ständnis-
ses im praktischen Handeln der Juqendhill€ wie Beralung,
Kindedagesstälten und Spielplätze erheblich ausgeweilet
worden. Dieses Grundverständnis der Jugendhilfe ist hislo-
rlsch und ges€llschaftspolilisch zLr e*lären'. Das lür die Ju-
gendhille immer noch grundlegend€ Gesetz fÜr Jugendwohl
lahrt (JWG) von 1922 (l)- trotz einiger Novellierungen nach
1945 in seiner Grundslruktur unverändert geblieben - ist
Spiegelbild eines gesellschaftlichen Versländnisses, das Hilf e
beiKindem und Jugendlichen vorrangiq nuf dann aLs noMen-
dig erachlet, wenn sie eiwa aul Grund von Deliziten in der
Familienerziehung ,,autfällig ' werden. In der seil Jahren kon-
irovers geführlen Diskussion um ein neues Jugendhilferechl
sind die dem JWG lnnewohnenden eine ofiensive Praxls der
Jugendhilfebehlndernden Grundposilioneninzuschensehr
präzis herausgearbeilel worden:

r Das JWG ist ein ,,Jugendamtsgesetz Die Organisalion
der Jugendwohlfahftsbehörden steht an ersler Stelle Der
Ordnungsgedanke des lrÜheren Polizei- und Armenrechis
schlägt noch immer sehr sla* durch.

I Subsidiaritätsprinzip und Detizitausgleich bedingen einan-
der. Die öftentliche Jugendhilfe ist in doppeller Hinsichl le-
digl ich,,Austal lbürge"
a) soweit die Eltern den Erziehungsanspruch des Kindes

nichl erfüLlen,
b) soweil dieTräger der lreien Jugendhille keine geeigne-

ten Einrichtunqen und Veranstallungen zur Ve Ügung

I Der Zweck des JWG ist last ausschließlich die Behebung
lndividueller Erziehungsnolstände (2. B. die Regelung über
Schulz der Pflegekinder, der Mindeiährigen in Heimen,
der Vormundschaft, der freiwllligen Eziehungshilte und
der Fürsorgeerziehunq).

I Das umlassende Beläligungsleld der außerschulischen
Jugendblldung ist nur in Ansätzen erkennbar. Das gleiche
gilt trir die Efziehungsb€fatung und die Erziehung in Kin-
dergä.ten, Krippen und Horten3.

Aufgrund ihrer hislorischen Enlwicklunq ist die Praxis der Ju-
gendhiLfe schon seit ihren Anfänqen fast ausschlie8lich mit

,,Notfäll€n" belaßt'. Die Autgabenbeschreibung des g€llen_
den JwG (SS4, 5) zemenliert dibse Entwicklung. Noch bis
1953 war das Jugendaml nur zur wahrnehmung der ,,unbe-
dingten Pflichlaufgaben des S 4 JWG verpllichtet sämllich



,,Ejngriffsregelungen" wie Schutz der Pflegekinder, [,4itwir-
kung im Vormundschaftswesen, die Jugendgerichlshilf€, die
Mitwirkunq in der Jugendhilfe bei den Polizeibehörden. Aul
sämtl iche,,Leislungsregelungen", die trüher auch,,bedingie
Pflichlaulgaben genanni wurden, des S 5 JWG (2. B. Bera-
tung, Pflege und Erziehung außsrhalb d6r Schule, Freizeilhil
fe, politische Bildung), besleht nach herrschender Nleinung
kein Rechtsanspruch.
Hinzu kommt, daß die einzelnen Jugendämtef in Größe, orqa-
nisatorischem Aufbau und Aufgabenwahrnehmung sehr un-
l€rschiedlich sind. 1971 gab es in der Bundesropublik
Deutschland 643 Jugendämler, einerseits Jugendämler mit
mehr als 1000 Beschäftiglen, ander€rcsils solche, die nur
über 4 lvitarbeilsr verfügteno. Diese Slalistlk belegt, wie un-
lerschiedlich das Rechl aul öffsntliche Jugendhilfe realisier-
bar, wie groß das Leislungsgefälle auch heute noch ist, ob-
wohl seil 1972 eine nicht unefhebliche Zahlvon kleinen Ju-
gendämtern zu größeren Organisationseinheiten zusammsn-
geftihd wurden. Kleine Jugendämter werden sich trolz
Rechtsverpflichtung - nicht d€n ,,Luxus umtassender Ange-
bole i. S. des S 5 JWG leislen können.

Feld otfensiver Jugendarbeit

Bei dieser Situalion schon rechtlich zementierter Enge des
Handlungsspielraums der Jugendhille, der durch peßonelle
und finanzielle Delizite noch verstärkt wird, wundert es nicht,
daß sich alle prcgressiven Theoretiker und Prakliker dsr Ju-
9endhilfe datü e'nselzen. dr€ knappen Bessourcen vorangig
zugunsten sozlal Eenachteiligler einzuselzen. Sozialarbei-
ierlSozialpädagogen, die in ihßr täglichen Praxis regelmäßjg
und zuorst den Auswirkungen unserer gesellschaltlichen
Struhur begegnen, die begreilen - i. S. von anfassen - kön-
nen, was es heißt, sozio-ökonomisch benachl€iligt zu sein7,
müssen in diesem Sinn€ Padeiergrcifen. Dennoch kann und
darl die Jugendhilfo sich nicht auf Dauer darauf beschränken
lassen, auf verfestigte Problemlagen zu rsagierefl, sondern
muß aktiv dazu beitragen, deren Entwicklung zu verhinden.
Die Jugendhilfe hat eindeulig eine doppelte Aurgab€: einer-
seits - und auch voffangig - gegenüber sozial Benachleilig-
len, andererseits die Verpllichtung, otfensive Stralegien und
Angebote zu entwickeln. Die zweile Aufgabe muß immer wie-

der belonl werden, darnil im gesellschalllichen Vodeilungs-
kampt auch hierfür hinreichend Nlillel zur Ve ügung geslelll
werden.
Ein hervofragendes Feld otlensiver Jugendhilfe könnle der
Sporls sein. Was allerdings hier unter ,,Spod" veßtandon
wnd, bedarf der Erläulerung. Zum Begriff,,Sporl hatzwarie-
dermann eigene Vorslellungen, die konkretsn Vorstellungen
weichen aber zumeisl erheblich voneinander ab. Denkl der
eine ,,passiv an Bayem l,lünchen oder an die Olympischen
Spiele, der andere an soinen nächsten Wsltkampl am Wo-
chenende, so vielleicht der Dritte darüber nach. ob er aln
Sonntag mit ssiner Familie aufden benachbarten Trimm-Plad
gehen sollte. Das zeigl bereits, daß ,,Sport' nicht als ein ein-
heillicher Beg.itl angesehsn werden kann. Eine Aufgliederung
zumindesl in drei Befeiche isl erlorderlichi
Spitzen- und Hochleislungssport (das ist i. d. R. zugleich der
Bereich ,,nalionaler Repräsentanz'), Br6iten" und Wett-
kamplsporl (das ist i. d. R. der Spod in den Vereinen) und
Freizeilspod (das ist i. d. R. der Sport lür Nichtorganisierte).e
Wer bereil isl, dieser Gliederung zulolgen, hal bessere Orien-
tiefungsmögllchkeiten und einen difierenzierleren Ansalz,
sich mit sporlpolitischen Problemen auseinanderzuselzen, So
wird z. B- dei Leislungsbegritf nicht mehr unditl€renzieft nur
aul den mit der Vertfelung,,nalionaler Interessen" belasleten
Hochleislungssportler bezogen, der ganz besonderen Bedin-
gungen unterliegl. Leislung, wetlbewerb und Edolgsveben
sindaberauchbeidemjenigen anzulreffen,derineinerdr inen
l\,4annschafl Fußball spielt, und Leistungen und Edolgstreb€n
sind auch vocufinden beidef Familie, die am Sonntagvormil
tag den Trimm-Pfad aufsucht. Alledings wird in diesen Bei-
spielen deutlich, daß Leislung und Erfolgslreben ganz unter-
schiedliche Funhionen haben.ro
h Sinne dieser Belrachtung interessiert vor.angig d€r Brei-
lensporl in den V€reinen, eine [/assenbewegung, die Kinder
und Jugendliche in einer Zahl erlaßl, die von keiner anderen
Ofganisation erreichl wird. lm Deutschen Spodbund (DSB)
waren am 31.12.1976 insgesami 14,21!4io. l \ ,4 i lg l ieder,  in den
Landgssporlbünden allein rd. 1 l,8 [,4io., davon rd. 4,5 t\,lio.
unter lSJahre organisi€d'1. Die l,{itgliederzahldes DSB hat
sich inneftalb von 12Jahren mehr als verdoDoelt. Mehr€re
l',lillionen Kinder und Jugendliche haben sich in Sportvereinen



€ngagiertl'?. Es mutet bei diesen Zah en lasl aLs Skandal an,

daB das JWG das worl,,Spo überhaupl nichl kennl (erwird

zugeordnet bei  den , ,Fleizei lh i fen" des S5 Abs. 1 Nr '6
JWG), daßder RegierungsentwudeinesJugendhiltegeselzes
- Sland 8.11.1978 -  in S 21 , ,Sport"  zwar erwähnt,  aber mit
keinem Wort - se bst nichl in der Begründung - auf die Be-
deuiung der Zusarnmenarbeii der Träger der Jugendhille mit

den Sportvereinen hinweisl und dies eindringlch forderl. Es
erslaunt bei dieser Sachlage nicht, daß auch die beiden bis-
lang erschienenen, iür die Sozialarbeit re evanlen Wöfterbü-
chef3 kein Stichworl ,, Sporl ' auigenomrnen haben'4

lst Jugendarbeit im Sport Bildungsarbeit?

Nun Ist es selbsweßtändlich nichtso, daß die Jugendhilie den
Sport bsher überhaupl noch nicht entdeckt hätie Die Pro-
gramme des Bundesjugendplanes enthalten auch Mitlel für

die sportliche Jugendbildunq, beschränken sie aber aul die
Förderung von Veranstaliungen, die sich im umlassenden
Sinn unter pädagogischen, sozialen und gesundheillichen

Gesichtspunkten mit dem Sport als [,4edium der Jugendarbeil

Aul der Grundlage des Goldenen Planes der Deutschen
OlvmDischen Gesellschatl von 1960 haben überdies Bund,
Länder. Gemeinden und Landkreise bis 1975 Sporlstätten mil

enem Kostenaufwand von 17.28 Mia D['ler chtel, das Plan-

soll irn Sporlhallenbau überschr:lten, bei den Sporl- und

SchulsoorlDlätzen zu 90%. bei den Hallen- und Freibädern
bis zu 85 bzw zu 75% erreichtr6
und dann schließLich die Deulsche Spoduqend (DSJ), die

Jugendorganisalion des DSB, die nach ihrem ergenen An

soruch aul Bundesebene über 6 [,lio. Kinder und Jugendliche
vedrilt. ALlerdings sind diese Angaben der DSJ insoweilzu re_
lalivieren. als den meisten der in Sportvereinen organislerlen
Kinder und Jugendlichen ihre gleichzeiliqe (aulomatische)

Milgliedschail in dem Jugendverband DSJ nichl bewLrBl ist

Sie slnd in einen Verein eirgel@len, um Sporl zu lreiben, mil

der DSJ kommen sie ersl - und nur dann - in 8€dhrung,

wenn sie deren auf Jugendliche in Sporlvereinen bezogene
Angebote annehmen. lnsofem ist aso der durchgehend von

der DSJ veftetene Standpunkt, sie seidergrößle Jugendver-
band der BRD, nur mil gewissen Einschränkungen zu akzep_

ueren. Dennoch bleibt die DSJ wichlig genug, um sie näher zu

Die DSJ versleht Jugendarbeil im Sporl durchaus als Bil'
dungsarbeil, slehl sich, ihre lt4itgliedsvetbände und die VeF
eine chtig - als Träger außerschulischer Jugendbildung,
die viellältige Angebote über den sportpraklischen Bereich
hinaus unlerbreiten". Wer d e Konzeplion der DSJ unvorein-
genommen prüft, wkd lesrstellen müssen, daB danach die
vieltach - z B. auch von anderen Jugendverbänden - geau_

ßerten Bedenken gegenüber dem vorgeblich statischen
Arbeilsansatz dieser Jugendorganisalion unbegründel slnd.
Auch die DSJ geht heute davon aus, daß Jugendarbeit von
den gesellschalllichen verhältnlssen beslimml wird. lhre re
gelmäßigen Angebote (sporlliche Angebote für alle Bewe-
gungs- und Leistungsinl Vorschulbereich bis
zum jugendlichen Spitzenspoltler, Entwicklung von l\,4odellen,
die tunge lVenschen zu lebenslangem Sportlreiben hinlÜhren
sollen, Seminar€ und lvlaßnahmen zur Ferien- und Freizeilge-
slaltung, zur kullurellen und polilischen B ldung, otfene Ju-
gendarbeil derSportvereine u. a: m.)sind vom Anspruch ihrer
Konzepuon dad!rch besiimmt, daß vielfällige Negatiwakloren
heute Bechle und Bedürlnisse von Kindern und Jug€ndllchen
einengen (2. B. leh ende Ausbildungs-, Sludien- und Arbeils-
plälze, beengte Wohnverhältnisse, zunehmender Konkur_
renzdruck in Schue und Berufr3. Unler Jugendsozialarbeil
versteht aber auch die DSJ - der Grundhallung derJugendhil_
fepraxis folgend - Arbeit mit ,,Randgruppen" wie Sporl in
Heimen, Sport im Slrafvollzug, JugendaÖeitslosigkeil und
Sport, Sport mil ausländischen Arbetnehmern/_kindernre.
Zweilellos wichtige Berelche, aber auch wieder eine primär
rcagierende Sozialarbeil Die Frage des Bl\/JFG an das Bun-
desjugendkuratorium ob denn die ,,sportliche Betäiigung iun-
ger tvtenschen l0r sich allein schon Jugendarbeit i. S. des Ju-
gendwohlfahrlsgeselzes sei, ist aber insgesaml unv€rstand-

lich, hat denn auch Erstaunon bis heftige Protesle ausge-

Soziale Bedeutung des Sports

Der in dleser Auseinänderselzung erneul zum Ausdfuck
kommende GrundkonJlikl zwischen der DSJ und den anderen
Jugendverbänden. dle bezweife n, ob das Enernen und Aus-



üben einer rein sporlpraklischen Tätigkeil den grundlegenden
Zielen der Jugendarbeil entsprichl, hat bereits vor Jahren zu
dem Auslrin der DSJ aus dem Deulschen Bundesiugendring
geführl. Dieser Schritl der DSJ sachlich und polilisch nur
schwer zu erklären hat mit dazu beigetragen, die Gegen-
sälze zu belonen. statt die konslruktive Auseinanderselzung
zwischen gegensälzlichen Posilionen zu lordern.

Unbestritten ist heule, daB spodliche Kinder und Jugendar-
beil eine außerordenllich bsdeutsame Funktion als vorbeu-
gende Maßnahme qegenÜber Fehlentwicklungen hal Die Zu-
stimmung zu dieser These reicht von wenig inhaltlich be-
stimmten Aussagen wie ,,dadurch kommen die Jugendlichen
von der Slraße". ..werden ein€r sinnvo l€n Freizeitbeschäfti-

Qung zugeführl', bis hin zu päpsllichen Aussagen wie ,,wir
sind tesl davon überzeugt, daß emsthatle sportliche Aktivitäl
und wettkämpie im G€isl der universell anerkannlen ethi
schen Prinzipien einen wertvolLen Beitrag leisten können, um
den Prozeß der Entmenschlichung im gesellschattlichen Zu-
sammenleben einzugrenzen''zi. Eine konsequent inhalllich
beslimmte Auseinandersetzung mil dem Thema ,,Sport als
Jugendbildung" hal zuletzt Hans Lenk geleistel" Seine
lOThesen zur sozialen Bedeutung spodlichen Eigenhan-
delns in der veMalteten Welt machen deullich, daß dis Arbeil
in Sporlvereinen und verbänden weit Über ein sporlprakti-
sches Angebot (2. B. die Linie: Auswahl einer Disziplin, Enl-
wicklung zum Sp€zialisten bis hin zum einlÖmigen Bh)'lhmus
T.aining: Wettkampf, Training : Wettkampl) hinausgehl Ne-
ben die sporlpraklische und tradilionell gesellige und soziale
Funklion (Erlahrung und Enlwicklung in Gruppen) lritt immer
stäfker die Funklion der Schulung demokatischen Gruppen-
verhallens Lenk forden die Vereine und Verbände daher zu
Recht aul. sich im Innern zu ötlnen, d. h vermehrl auch Ju-
gendlichen Gestaltungs- und l\,{itveranlwortungsmöglichkei_
ien zu erötlnen und insgesaml ihre Arbeit als Instrumenl so-
zialpädagogischer und sozialpolitischer Bildung 7! verstehen
Das würde bedeuten. daR neben die speziellen sporlpraKi-
schen Ang€bote (dor Juqendliche kommt eben zunächsl in
den Sportverein, um Handbal oder Volleyball zu spielen) ein
stärker ditferenzi€rtes Angebot anderer Sportarlen lfitt (auch
ohne den ,,Zwang" zu €gelmaBigen Wettkämpfen, z B
Live-time-Sportarten wie Schwimmen, fennis, Tlschlennis)'

6

das sporlliche Abenteuer, Fefienlager, Ferien{ahrlen, aber
auch Sing-, Musizier- und Thealergruppen zum Angeboi €i_
nes sportvereins gehören.

Sport: prival organlsiert und sozial unglelch

Lenk lst im Prinzip zuzustimmen, er weist allerdings nichl
deullich genug aul grundsälzliche, z T sporlslrukturelle
Schwieigkeiten hin:
1 Der Spori in der BRD isl privai organisied. Er wnd in d€n
vielen tausend kleinen und miltleren Vereinen immer noch
durch das Pfinzip €hrenaml icher Tätigkeil von Funklionäfen
Übungsleitern, Trainern, Begleitern bestimmt. Die These, daß
die fasl 15lvio. [,{enschon, die siöh in den dem DSB ange-
schlossenen Verbänden und Vercinen zusammengefunden
haben, die größto Bürcerinitiative der BBD daßtellen, isi si-
cher nicht übelzogen. Ohne die Bereilschaft zur ehrenamtli_
chen t\4itarbeit, d. h. zur überwiegend immatetiellen Anerken'
nung der Arbeit, gäbe es in der BRD keinen Kinder und Ju-
gendspod der jelzigen Größenordnu ng'?3 DerStaatwäGwohl
kaum in der Lago, miltefristig diese Aufgaben zu finanzieren
lvlir einer ,, D urchpofessiona ideru ng des Sporls würd€ im
übriqen auch die im Grundsatz inlakle Struklur €ines der letz-
ten großen, noch nicht voll malerialisierten Bereiche zerstorl
werden. Das gilt lür den Breiten- und Wettkampfsport sowie
den Freizeitsport, nichtlüf den Spitzenspon, der h€ute bereits
fasl durchgehend kommerzialisierl ist und dessen Enlwick-
lung warnen sollle. Die Voßtellung, daß der Begleiter einer
Jugendmannschalt frir das Spiel am Sonntag seine,,Arbeils-
zeit" in einem ..Lohnzettel noliert und sie spätor abrechnel,
ist l0r jed6n Kenner der Sporlszene durchaus gespenslig Um
lvißverständnissen vorzubeugen: das isl kein Ruf z B nach
dem Übungsleiter ,,minderer Qualität". Die Aus- und Fortbil-
dungsprograrnme des DSB, seiner Fachverbände und d€r
Landesspodbünde sind auszubauen, nicht zulelA auch, um
die ehrcnamUiche Afbeit zu qualiiizie€n. Das ist auch kein
Buf nach weniger slaallicher Förd€rung der autonomen
Sporlorganisationen. t!4ehr Ged durchaus, um die Angebole
zu €rweitern, nicht aber um möglicheMeise langfristig eine im
Grundsalz intakte Struklur zu zeßlören. \^/ill man aber dies€
grundsälzlich ehrcnamtliche Struktur beibehallen, werden die
Vereine schon personell nur begrenn in der Lage sein, ihre



Angebote im Lenkschen Sinne erheblich über den sporlprak'
tischen Teil hinaus zu erweitefn. Hler muß - über das hinaus,
was z. B. Vereine. Verbände und insbesondere die DSJ be
reils leisten - Hilfe von kooperativen Angeboten ktinllig auch
von außen kommen. Diese Fordefunq ergibt sich auch aus
d€r Tatsache, daß viele Vereine nichl riber entsprechende
Gebäude und Räume verfÜgen. Auf ihre finanziellen schw|e-
rigkeiten sei ergänzend hingewiesen lm Sinne.lieser Forde-
rung scheinl es unveßländlich, wenn der Deuische Städtelag
zwar sehr difJerenziert daraul hinweisl, daß di€ Zahl der
sporttreibenden Jugendlichen immer noch geinger ist als die
Zahl deri€nigen, die nicht an dieser Freizeilboschäfligung Ln'
teressi€d sind und daß die Dauer der sportlichen Betäiigung
von Jugendlichen otl nur kurz isl, um schließlich nur für die
Schule und Sport zuständigen Kultusminisier und dle Sport-
vereine aufzufordem, die Einsicht vemitteln zu helfen' daB
der Sporl ein lebensbegLeilendes Bildungsgul isl'za Die Ver-
pJlichlungen der öflenilichen und lrei€n Träger der Jugend-
hille bleiben unerwähnt

2. Auch in der BRD hal der Sporl soziale U ngleichheil nicht ni'
vellieren können. Von der Bevölkerung der BRD belfeibt an-
nähemd ieder Achle in irgendeiner Form Sporl [länner und
AnqesteLlte sind im Verqleich zu Frauen und Arbeitern über-
repräsentiert'?5; dor Anteil der Aktiven koffeliert posiliv mil dem
Familieneinkommen'z6. Ercebnisseeiner unlersuchung inden
54 Gießener Soorlvereinen passen in dieses Bild:aus der un
teren und oberen Miltelschicht, die in der BRD 22% der Be_
völkerung stellt, stammen rd. 68o/o der Gießener vereinsmil-
glieder. Eine soziale Banglolge lindet sich gleichermaßen bei
Ve@lnen wir Sportaden. Die Schichtenspezilik der einzelnen
Sporlarten beeinllußt erheblich den Rang des entsprechen_
den Vereins. Am höchsien gelagert sind Beilen und Tennis
mil jeweils rd. 70% lvlilgliedern aus der oberen [,finebchichl;
es folgen Segeln, Volleyball, Tanzen, Badminton, Schieß-
sport, schwimmen, schach, Fechlen. Den letnen Platz belegt
Fußball mit rd. 43% llitgliedern aus der unteren und 23ol" aus
der oberen UnterschichfT.

3 Neben diesen schichlenspezifischen Zuordnungsmecha-
nismen kennt der Sport- m. E. systemvorgegebene Selek-
lionsmechanismen, die gewußl und beachtet sern mussen,
um sozialpädagogische und sozialpolilische Angebote 1ür

Kinder und Jugendliche zu entwickelt. Gleichgüllig, ob man

Sport als,,Subsyslem moderner Industriegesellschaften'
oder als ,,einen Freiraum, einen Spielbereich ansiehl'zs, wird

das Angebot in Sportvereinen von beslimml€n Grundsäizen
beheffscht, die ihre Auswirkungen aufVerhalten und Entwick-
lung Jugendlicher haben: in last allen Sportaden isl das Ziel

der regelmäßige wettbewerb. Dieses Pinzip wetlkampf be_

stimmt elementar die Gruppenbildung, die Auswah der €in'

zelnen Teilnehmer. Es wird i. d. R. zumindest in dreiiacher
Hinsicht gelrennt:

r geschlechtsspezitisch, d. h. [,4ädchen und Jungen nehmen

. d. B. getfennt am Tfainingsbetrieb und weltkarnpt teil'

I Altersspezifisch, d. h. um den einzelnen Teilnehmer pin-

zipie I gleichberechligl sein zu lassen, wid in Altersgrup-
pen (2. B. 8-10 Jahrc, 10-12 Jahre usw.)l0r Training und

Wetlkampf gegliederl, und schließlich
t leistungsspezillsch, d.h. in einem Fußballvefein mil

90 Teilnehmern der Altersklasse 10*12 Jahre werden all-

gemein die spieler der I und 2. ünd die .ler 3 und 4

N,lannschaft getrennt trainiert - z. T alch an verschied€_
nen Tagen - und auch gelrennl ihre Wettkämpf€ auslra-

sen.

Das bedeulet sehr plastisch die l/öglichkeil, daB fÜnl 12iäh-
rqe t\,ladcher urd JJnge. eirer Schulh'ässF dro gemeinsam

-als befreundole Giippe- Handballspielen wollen, u U au{
Gtund dieser Slrukturbedingungen des weltkampforienlieden
Sporls nichi zu einem l\/ehr, sondern zu einem Weniger an
Beziehungen durch ihrcn Einlrih in einen Sporlverein kom-

Welche Arbeitsansälze und tvöglichkeiien bestehen nun in
diesem System für sozialpädagogische und sozialpolitische

Grundsatzlich hal sich jedes sozialpädagogische Angebol zu-
nächsl daran zu orienlieren, daß die Primärmotvaiion spon-
veibender Kinder und Jugendlicher ihre sporlpraktische Iä-
tigkeil iel. Sie haben sich in Grupp€n zusammengefunden, um
zu schwimmen, um Ball zu spielen, Leichlaihlelik zu lreiben
oder zu turnen. Oiese Prlmämolivalion gill es unbedingt zu
erhalen Jedes sozialpädagogische Angebol, das auch nur in
verdeckter Gegneßchait zum ,,Sportlreiben steht' isl unge'



eignet für ein arbeitsteiliges, kooperalives Zusammenwirken
von Sporlorganisalionen und Juqendhiltelräger'
Die Jugendhilfelräger (Jugendämter und freie Trägel der Ju-
gendhilte wie z. B. Jugendverbände) lassen sich bererts zu
lange die große Chance entgehen, die darin liegt, mehrcren
lvlillionen Kindem und Juqendlichen, die sich im Spod regeF
maßig lreflen, ergänzende, zusätzliche Angebote zu machen
Eine Aufqabe. die ihren nachS 5 JWG sFit larqem zugewie-
sen ist, die sie ab€r bislang nur leilweise odervöllig unzulang-
lich wahrgenommen haben. Damil könnie zugleich an neue
Entwicklungen der Jugendarbeil angeknüpft worden Bislang
vorliegende Untersuchungen dsn Nlitgliedeßtrukturen von
Jugendverbänd€n (Schilllng, a.a.O. und Ernnid-lnstilut 1977
im Auttrage des Landesiugendringes Rheinland-Plalz) deuten
in der Tendenz übereinstlmmend aul Schichlenprobleme hin
Gymnasiasten sind stärker organisiert als Haupl und Son-
derschüler. die Mitelschicht isl insqesamt slarkef venrelen
als die Unterschicht. Daran knüpftsich seit langem die Forde_
rung nach einer leilweisen veränderung der Angebotsstruk-
iur. um slärker auch Arbeilerjugendliche zu erreichen weni-
ger,,kognitive' (mittelschichtorienlierte) Prcgramme mehr
Angebote näch dem Grundprinzip ,barning by doing . In
diese Tendenz paßt m. E. die hier qefodede kooperative Zu-
sammenarbeit von sport- und Jugendhilf eorganisalionen
Kooperalionsmodelle zwischen den Trägern der Jugendhilfe
und den Spodvereinen müssen demnach zusälzlich und so
ausgerichlet sein, daß sie die ,, sportmolivation ' der Kinder
und Jugendlichen erhallen und fördem, ihnen darüber hinaus
aber andere. neue Aktions- und Erlahrungstelder erÖflnen
(2. B- auch polilische Bildung), ihre B€reilschafl zur Gruppen'
bildung nutzen, aus der Enge sporlpraklischer Tägigkeit her-
ausftihren und schließlich dazu kommen, [,4ädchen und Jun-
qen wieder zusammenzubringen sowie die alters- und leF
stungsmäßigen Tfennungen des Sports leilweise wieder aut-

Viele Jugendverbände klagen heute offen oder verdockt über
Mitgliedermangel. Sie alle- nicht nur die Sporljugend könn-
ren ihre Angebote auch an die Jugendlichen in Spoiüereinen
richlen. Das gilt gleichermaßen für die behöldliche Jugendar-
beil, lür Angebole def Jugendfreizeitheime behördlicher und
nichtbehördlicher Träger. Nur ein Beispiel sei hier genannt:

Das Jugendaml in Berlin-Schöneberg will den Vereinen des

Stadtbezirks Läden in bezirkseigenen Häusern mieifrei zur

Verfügung stellen Dort häflen die Jugendlichen 'lann 
Gels-

genheit, sich auch außerhalb des Tfainings und Wetkamples
zu lreffen. Zweifellos nur ein eßter Schriti, weildas inhaltliche
Angebot noch lehll, aberein erJreulicher Ansatz Zum inhallli-

chen Teil sei noch einmal aul die Beispiele von Hans L€nk

verwiesen, di€ auf vielfällige ArbeitsmÖglichkeiten hinwelsen

Eine in diesem Sinne offene JugendaÖeil könnto Kinder aller

Schichten ereichen, würde die {reien Tfäger des Sporls enl-

lasien. zuqle.ch aber rhre Arbsrls'ndglichkenen e'weltern
würde den Trägem dsl Jugendhille neue Zi€lgruppen zufüh-

ren und schließlich das latent mißbrauchsbeladene Vefiältnis
zwischen Sport und Jugendhilfe entkrampren.
Der Bundesgeselzgeber wärc gul beraten, wenn er die hier

formulierlen Fordefungen bei der abschließenden Beratung
des neuen Jugendhiltegesetzäs als Auftrag übernehmen wüF

de. Es isl dringend geboten, den Lernprozeß zu fördern, daß

sowohl Sponverbände als auch die Träger der J ugendhilte b€]

der sportlichen KindeF und Jugendarbeit eine gemeinsame

sozialpädagogische Aulgabe haben l

I Vol. dazu: J. MLi'rd€r u. a.: Franklu.ld Kommenlar zum JWG,
W;inhelm/Base 1978i insbesondere Einleitung. 2

' vot. oar: r Jorcan/D. S.rqrnq Eintuhrung ir dro Jugendhillo
t,l"ilnitren rgzr. insoesoro"'6 ktplel2: u'sPrunse und Enlwicl_
lLnoshnre. der Juqondhille; J [,lunde' u ä : Frarkluler Kommpl_
rar.-a a o., rsbesa.dere vo'bemer^ung zu Absch. l

r D. K,er L I neues JLqerdni e'ec1r - uhdrL€ u.d He ruslorde-
;;n. c,€nrker von'die 3 c75. S 6 fi ; zJr Di"kussro. un eil
n;uis -uo6ndl'ill" 

ecl'iJmra<s€rd L Jo,dar' Juqendhlle B€i
lräoe und- firalerialien zur Flelom des Jugendhillsre.his wsin_

' Vol. ddu: F Ahheim u. a.: Goiesse[e Jugend - Fürsoqe€rzre-
h;o im KaonalismLs. I rdrllLttMan 9/1 und 

'h' 
Hase4clevel

Juq:.diile u.d iuqelog'selzgebung spil 900 Gonrlg'n 1978
an;."'e' ansichl. J -Mu.äp L ; . Fräl'klu"', <onrsnlä' a a O
61.1.

3 öfirer Juoendberichl d€s Bundesmin sleriuns tur Jugend, Fam lie
J.d G"sL;dhFil LH'sq ,. Bo.n-Bad codesos'g 1972 S /81

' vol 2um Beq itl . soz'o otononi.cne B€la.nlergung' E Jol
o;n.D Senol ino,aaO. S.15' l  J.d- Vu.der L a FrdnktJr le
Kommentai. a; o.. E'l.ure,unaon zu 5 5



a Brockhals Enzyktopädi€, Bd 17 wissbad€n 1973, S 761r Das
wod,,s." oniwickei€ sich aus dsm mitl€llateln. ,,disporrare ' (slch
zersrfou€n, vergnügen) 0ber das alrlranzös. ,,despon (Erholung
Zerslrcuung) zum engl. Wort ,,sporl". lm Englischen bedeutel S.
noch heule (neben seiner Bedellunq als Sanmelbeqrilitu. Leibes-
übungen) Verynügen, Spaß, zerstfeuung sowie körpen Erholung,
auch fanes Verhahen.
Dieser ursprüngl. Wortsinn wird in den modernen Enlwicklungen
wieder lebendig und wtkt sich in der Autlassung, daß,,S. ftir all€
wichlig isl, mehr und mehr gegen das z. T. einseilige und üb€ö6-
lonte Leislungs- und Fekordslreben im S. aus.

'gD. Krefi: zur Spodpolilik in B€iin, Neuor Bundbrief 1/1973,
s,75f l ,

'0 D Krett Neuer Flundbrief 1/1973,5.761.
1r Jahrbuch des Deurschen spons 1977178 (Hßq.: DSB), Fßnk-

lun/Main 1977, S. 31t die Zahl der organisied Sportlr€ibend€n
sleigl weiler an, sie nähed sich der 15 l4io.-Grenze (Spon in B€r
lin r2l 977 Hrsg Landesspo"bund Bs' In. S. Ll).

I Vg. dazu: J. Schilingi Freizgiivorhalt€n Jugondrichor, wein-

13 A. Schwendtke (Hrsg ): Wört€rbuch der Sozialarbeil und Sozial
pädagogik, Heidelberg 1977 und Deulschor/Fieseler/l,laör
(Hrsg.): Letikon dor sozia en Arbeit, Stutgarl 1978

" Das Wörlerbuch der Erziehung, hrsg. von Chr. Wull, enlhäll 6in
Slichwon ,,Sport (Vedasser: O. Grupe/D. Kurz), behandgll das
Stichwon absr vorangig unter Gesichispunklen dos SporlunteF

'5 Porspsktiven zum Bundesjugondplan, hrsg. vom Bundesminisle-
rium für Jug€nd, Familie und Gesu.dheil, Aonn 1978, S 40.

r5 Neue Schrifien des Deulschen Slädlelagss, Heft34: Unsor€
Städte und dielunge Gen6ration, S,159 tt.

17 Vgl dazui Konzeption der Doutsch€n Spordugend, ln: Deulscher
Sportbund 1974 bis 1978, B€fichl des Präsidiums, Frankf./Main
1978. S. 158 fi.

" Konzeotion der OSJ. ä. a. O.. Teil2
'! So d16 Thomenschwepunkie dss aK,,Sporlliche JugendsozialaF

beil" der OSJ aul der Seminarueranstaltung vom 25.-?711.1977
in Büdinqen/Oberh.

'zo Vgl. daz-u: M€moGndum zur Förderung sporl ichs Jugendarb€it
des DSB, in: Deulschef Sporlbund 1974 bis 197a, a.a.O.,
s 163i .

'z Papsr Päul Vl.. zir err nach F'anklurls' Allgeneins vor
2.  Mäz 1978

.'?In dem Feslvorlrag bei der Vollversammlung der DSJ am
19.5 1974 in Saarbdcken. Die nachlolgefden Hinweise beziehen
sich aul die in den DsBlnlormationen Nr. 22llgTa veriitlenllichten
Auszüge aus diesem Vorirag,

'z3 Nach ein* Finanz- und Slruknrranalyse 1 975 d€s DSB srgibt sich
6in€ Eigsnl€slung der V€r€in€ aus €hrenamllich€r Täligk€it u. a.
von rd. 1,6 r,,iia. DIV zuzügich d.0,93 Mia. DM aus Einnahmon
der V€r€ine als Eig€nleislung; zili€rl nach Deutscher Sporl 1974
bis 1978, a.  a O.,  S. l  l .21 Neue Schriien des Deutschen Städlelages, a. a. O., S. 1 65 fl. Zur
Bedeutung des Sporls im FreizeNerhallen JugendLichs vgl. dis
s6hr difl€renzieien Untersuchungsergebniss€ in J Schilling,
a.ä.o,s 91 l i .

':r l\,|ädchen und Frauen sind im Sporl - gemessen an ihrem Anleil an
der Gesamtb6völke.ung - mmor noch uniercpräsenliort. Nur
30% äler Milglieder in Spodver€inen slnd weiblich, Alr€dings isl
d€r Anl€i d€r Zuwachsralo n€uer Milglioder beiFrauen und Mäd-
ch6n höhor ais bei[,]ännorn und Junqeni z tien nach dsb-lnfona-
lionen 16/78: lmmer mehr Frauen in den Vereinen.

'z6 o. voigt und M. l',,lessing: Sozialstruklur im deul$hen Sporl, in:
Deulschlandäfchiv. Helt 7/1977. S. 709

'z? F. Bfandt Die Sporlvereine Gießens, A6€it zum Siaals€xamen an
ds Juslus-Liebig-Universitäl Gi6Ben, 1974i zilierl nach D. Voigt
und M. Messino. a a. O . S. 709/710.

" O Grus€/D. Kirz in Chf. Wull. a. a O.. s. s58.

Der Adikel von D. Kr6fl erschion zueßl in dd ,,Neuen Praxis'
Nr 2/79 Mil lrdl. Gen€hmigung des Aulors unvoränderls Nach-


